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Ein «Repräsentatives Inventar» für den
Kanton Bern

Renate Ebersbach, Wenke Hoyer und Elisabeth Zahnd

1. Das Archäologische Inventar

(AI) des Kantons Bern

1969 wurde der ADB gegründet. Zu diesem

Zeitpunkt bestanden bereits verschiedene

Zusammenstellungen von archäologischen
Fundstellen im Kantonsgebiet, wie etwa die
Publikation von Tschumi,1 die Zusammenstellung
von Ischer über die Pfahlbauten des Bieler-
sees2 oder ein Kartenwerk von Bendicht Moser

mit Eintragungen von Fundstellen in
verschiedenen Signaturen («Moser-Karte»), um
nur einige Werke zu nennen. Ein internes

Ablagesystem nach Gemeinden und Fundstellennummern

diente als Basis für eine erste
Publikation aller Fundstellen als «Archäologisches
Hinweisinventar».3 Seit 1984 gibt es eine

Mittelalterarchäologie. Der Zuwachs an
Fundstellen aus den Bereichen Mittelalter-Neuzeit

ist seit den 1970er Jahren sehr beachtlich,
heute machen Fundstellen aus dieser Periode

über ein Drittel des gesamten Inventars aus

(Abb. 1). Auch die Aktivitäten in den

Feuchtbodensiedlungen haben seit dem Bielersee-

Projekt (Beginn 1984) und der Einrichtung
einer Aussenstelle in Sutz (1988) wieder stark

zugenommen, wobei man sich heute vor
allem um Schutzmassnahmen bemüht. Mit der

Einrichtung einer weiteren Aussenstelle im
Berner Jura (1995) wuchs auch die Menge an
Fundstellen aus dem Jura markant an,
insbesondere für die Kategorien Gewerbe und
Verkehr. Dagegen wurden in der zweiten Hälfte
des 20. Jahrhunderts kaum noch neue Grabhügel

entdeckt, und auch Meldungen von
Einzelfunden waren rückläufig. Letzteres könnte

mit dem stets steigenden Mechanisierungsgrad

der Landwirtschaft zusammenhängen,
der dazu führt, dass die Bodenbearbeitung

schneller geht und weniger Handarbeit erfordert.

Es könnte aber auch damit zusammenhängen,

wie gross das allgemeine Interesse

an Archäologie ist und wie viele interessierte
Laien mit der Kantonsarchäologie Verbindung
aufnehmen.

Die flächendeckende Verwendung von EDV
hat auch bei der Führung und nicht zuletzt der

Auswertung des Inventars, wie sie hier vorliegt,

grosse Fortschritte ermöglicht. In den 1980er

Jahren wurde die Fundstellenerfassung von
Karteikarten auf eine dbase-Datei umgestellt,
2003 schliesslich auf eine Access-Datenbank,
kombiniert mit GIS-Karten. Während zu
Anfang in erster Linie das Sammeln von Funden
und Fundstellen im Vordergrund stand, so

wurde in den letzten Jahren mehr Wert gelegt
auf die Qualität der Aussagemöglichkeiten pro
Fundstelle. Informationen zur flächigen
Ausdehnung einer Fundstelle und der Komplexität

ihrer Befunde sind wichtige Bausteine bei

der Formulierung von Archäologieauflagen zu
Baugesuchen und der Abschätzung der Grösse

und des Aufwandes von anstehenden Grabungen.

Eine systematische Erfassung auch der

Negativbefunde trägt dazu bei, die Grösse der

archäologierelevanten Flächen einzugrenzen und

entsprechende Perimeter in den Ortsplanungen
der jeweiligen Gemeinden verankern zu können.

Heute arbeiten im Ressort Inventar,
Archiv und Prospektion mehrere Personen

daran, das bestehende Inventar zu pflegen, neue
Fundstellen zu erfassen, Archäologie-Perimeter

zu definieren und die eingehenden Baugesuche

(ca. 6000 Vorgänge im Jahr) und
Ortsplanungen sowie alle übrigen Planungsgesuche
(Wald, Wasser, Verkehr usw.) auf ihre
Archäologie-Relevanz zu überprüfen.

1 Tschumi 1953-
2 Ischer 1928.
3 Archäologisches Hinweisinventar

1982.
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Total 3809

Steinzeiten total 419 276 69 63 1 2 - - 5 - 3

Steinzeiten sicher 397 264 66 60 1 2 - - 3 - 1

Steinzeiten unsicher 22 12 33----2-2Palaolithikum*
Mesolithikum*
Meso-oder Neolithikum
Neolithikum*

10 2 1 5 - - - 2 -
16 5 4 7 - - - - -
22 11 1 10 - - - - -

203 147 41 14 1I - - -

Metallzeiten total 558

Bronzezeit total 292 __________Bronzezeit sicher 253 162 39 5 27 6 - 1 12 - 1

Bronzezeit unsicher 39 22 474--1 1 - -

Fruhbronzezeit* 24 12 3 - 7 - 2

Mittelbronzezeit* 22 17 2 - 2 - 1

Spatbronzezeit* 66 22 24 3 10 6 1

Bronze-oder Eisenzeit 9 4 4 1 _ _ _ _ _

Eisenzeit total 257 - - - - - - - - - -
Eisenzeit sicher 220 49 16 4 145 3 3 - - - -
Eisenzeit unsicher 37 7 4 - 24 1 - - - - 1

Hallstattzeit* 81 9 5 1 66 _ _ _ _ _ _
Latenezeit* 131 37 7 3 78 3 3 - - - -

Vorromisch allgemein 24 11 6 4 1 1 - - - - 1

Romische Periode total 619 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Romische Periode sicher 463 205 126 51 12 2 35 6 22 3 1

Romische Periode unsicher 104 26 13 8 9 2 27 1 12 - 6

Romisch und Mittelalter 9 1 1 1 _ 2 _ _ _ 4 _

Romisch oder Mittelalter 10 5 1 - - - 3 - - 1 -

Mittelalter total 1141 _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
Mittelalter sicher 919 51 446 5 112 2 9 68 22 202 2

Mittelalter unsicher 119 10 32 9 23 1 6 20 9 7 2

«Junger als romisch» total 1657

Fruhmittelalter* 156 26 7 1 84 1 4 32 1

Hochmittelalter* 136 10 69 1 4 - 4 48 -
Spatmittelalter* 117 7 50 - 8 - 7 34 -

Mittelalterund Neuzeit 94 2 40 7 _ 3 16 8 18 _
Mittelalter oder Neuzeit 154 15 67 11 1 - 15 12 29 4 -

Neuzeit total 465 _ _ _ _ _ _ _ _ _
Neuzeit sicher 321 45 106 6 4 - 26 64 63 5 2

Neuzeit unsicher 50 4 13 2 1 - 5 9 16 - -

Nicht datiert 564 101 67 63 109 22 24 26 116 - 36

Abb. 1: Archäologische Fundstellen im Kanton Bern. Ubersichtstabelle, Stand November 2009.
* nur sichere Zuweisungen
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Das Archäologische Inventar (AI) des Kantons
Bern umfasst im Moment knapp 4000
Fundstellen (vgl. Abb. 1)3 Die Nachführung des

Inventars ist gemäss Bauverordnung Art. 13d

(BSG 721.1.) und Denkmalpflegegesetz Art.
23.1 (BSG 426.41) Aufgabe des Archäologischen

Dienstes. Die Ergänzung des Inventars

erfolgt durch Grabungen, Zufallsfunde,
systematische Prospektion oder Meldungen
ehrenamtlicher Mitarbeiter. Ergänzungen bestätigen

in der Regel das schon bekannte Muster,
das Bild wiederholt sich: Gegenden mit vielen

Fundmeldungen werden intensiv überwacht,
während in Landschaften, die bislang ohne

archäologische Fundstellen waren, auch weiterhin

keine archäologischen Massnahmen
stattfinden.

Die Verteilung von archäologischen Fundstellen

im Kantonsgebiet, wie sie das Inventar zeigt,
ist durch zahlreiche Faktoren bestimmt, von
denen nur wenige - wenn überhaupt — etwas

mit der Siedlungsplatzwahl prähistorischer
Bevölkerungen zu tun haben dürften. Stattdessen

spiegelt das Verteilungsmuster der Fundstellen
andere Faktoren wider, wie z. B. die Bautätigkeit

der letzten 20 Jahre, die Entfernung und
Erreichbarkeit von Bern aus, verschiedene Inte-

ressensschwerpunkte der Kantonsarchäologie,

bevorzugte Gebiete von Sammlern,
fremdfinanzierte Grossprojekte (z.B. Bahn 2000, A5)5

usw. Die Aussagekraft des heutigen Inventars

bezüglich prähistorischer Siedlungsmuster ist

«verzerrt». Es ist unklar, ob überhaupt, wie und

für welche Perioden archäologisch relevante

Muster erkennbar sind.

Vor diesem Hintergrund hat das Ressort

Inventar, Archiv und Prospektion ein Sonderprojekt

«Repräsentatives Inventar» lanciert

(2009—2013), dessen Ziel es ist, die Lücken

und Verzerrungen des jetzigen Inventars zu

erkennen und nach Möglichkeit zu verstehen. In
einer zweiten Phase soll versucht werden,

Hypothesen zu möglichen Siedlungsmustern
prähistorischer Epochen zu formulieren, die dann

mit gezielten Massnahmen in Testgebieten

überprüft werden können. Eine Massnahme,
deren Umsetzung schon erfolgreich begonnen
wurde, ist die gezielte Sondierung von
grösseren Baugebieten innerhalb alter Ortskerne,
auch wenn von dort bisher noch keine archäo¬

logischen Funde bekannt waren.6 Das Ziel des

Projektes «Repräsentatives Inventar» ist, zu
verstehen, für welche Epochen und Regionen unser

Inventar repräsentativ sein könnte und für
welche nicht, wo Lücken sind und mit welchen

Massnahmen diese gefüllt werden könnten.
Im Hinblick auf raumplanerische Konzepte
der Zukunft — zum Beispiel der

«Siedlungskernverdichtung» - und auf die zunehmenden

Grossüberbauungen soll das Inventar in
Zukunft vermehrt als Werkzeug dienen, Art und
Anzahl von zu erwartenden archäologischen
Fundstellen auch in solchen Gebieten abschätzen

zu können, aus denen noch keine Funde

und Befunde bekannt sind.

Am Anfang des Projektes steht die Analyse des

Ist-Zustandes des heute vorhandenen Inventars.
Diese wurde aufder Basis der bestehenden

Datenbank vorgenommen. Im Rahmen von drei

Workshops waren alle Interessierten aus dem

Archäologischen Dienst Bern eingeladen, die

so entstandenen Verbreitungskarten zu diskutieren.

Bis zu 25 Teilnehmerinnen und Teilnehmer

brachten ihr Spezialwissen über bestimmte

Regionen des Kantons oder bestimmte Epochen

ein.7 In diesem Beitrag möchten wir einige
der wichtigsten Karten sowie die Ideen und
Ergebnisse der Workshops vorstellen. Die Erstellung

der Karten erfolgte aufgrund der Einträge
im Fundstelleninventar, d.h. eine Uberprüfung

z. B. von Datierungen durch Kontrolle
der Funde fand nicht statt. Die hier gewählte
Darstellungsform der Fundverteilungen soll in
erster Linie einen Überblick über den ganzen
Kanton ermöglichen, die Diskussion einzelner
Fundstellen ist nicht das Ziel.

2. Was ist eine Fundstelle?

Das Archäologische Inventar erfasst
Fundstellen. Eine Fundstelle kann dabei sehr
verschiedene Dinge umfassen. Grundsätzlich ist
eine Fundstelle ein Punkt in der Landschaft,
von dem archäologische Funde oder Befunde
bekannt sind. Jede Fundstelle ist ein Datensatz

und umfasst jeweils hierarchisch gegliederte

Angaben zur Datierung, zur archäologischen

Kategorie (Einzelfund, Grab, Siedlung
usw.), zur Genauigkeit der Lokalisation, zur
Literatur usw. Eine Fundstelle kann ein
Einzelfund eines Steinbeiles sein, aber auch eine

4 Diese Zahl ändert sich
laufend In Abb 1 sind die Zahlen

fur November 2009
zusammengestellt.

5 Kurzberichte zu diversen
Fundstellen sind erschienen

in Archäologie im Kanton
Bern 6, 2005, z. B zu Pieter-
len und Meinisberg (A5) oder

Langenthal und Kernenried

(Bahn 2000), vgl auch Ebersbach

2005. Ramstein/Hart-

mann 2008.
6 Dieses Vorgehen wurde z B

erfolgreich angewendet in Je-

genstorf, Langenthal, Wuhr-
platz, Kallnach oder Allmendingen,

Kienermatteli (vgl
diverse Kurzberichte in
Archäologie Bern/Archeologie
Bernoise ArchBE 2008 und
2009).

7 Wir danken allen Beteiligten
fur ihre Unterstützung,
insbesondere Armand Baeriswyl,
Rene Bacher, Marianne
Ramstein und Ruedi Zwah-
len, die Workshops mit
gestaltet und/oder Teile des

Manuskriptes gegengelesen und
kommentiert haben
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8 Gutscher 2003. Ulrich-
Bochsler 1997.

9 Eine öffentlich zugängliche
Version der Geodäten des

Kantons Bern — allerdings
noch ohne archäologische
Fundstellen — findet sich unter

www be ch/geoportal
10 Nach Bundesamt fur

Landwirtschaft: landwirtschaftliche

Zonengrenzen. Ein
GeoViewer fur die

Kartenanwendung findet sich unter

http://www.blw admin
ch/themen Eine andere

Berechnung der
landwirtschaftlichen Eignung der
verschiedenen Regionen des

Kantons Bern findet sich in
Pfister/Egli 1998, 29.

11 Weingartner et al. 1998
Hachler 1991.

Pfahlbausiedlung am Bielersee, eine römische

Villa, ein frühmittelalterliches Gräberfeld

mit mehreren hundert Bestattungen, eine

mittelalterliche Stadt, eine römische Strasse,

ein neuzeitlicher Kalkbrennofen usw. Die
gesamte Altstadt von Biel ist eine einzige Fundstelle,

aber auch eine undatierte Weidemauer

in den Alpen oder ein vermuteter, aber nie

ausgegrabener Grabhügel im Mittelland. Kennen

wir von einem Ort archäologische Funde und
Befunde aus verschiedenen Epochen und/
oder verschiedenen Fundkategorien, so werden

jeweils mehrere Datensätze erfasst. In
Oberbüren Chilchmatt gibt es zum Beispiel
neben- bzw. übereinander eine Grube mit
spätbronzezeitlicher Keramik, eine römische

Villa, ein frühmittelalterliches Gräberfeld, eine

hochmittelalterliche Siedlung und eine

spätmittelalterliche Wallfahrtskapelle mit Friedhof.8

In diesem Fall sind im Inventar fünf
Datensätze erfasst. Grossflächige archäologische
Fundstellen wie Römerstrassen oder Grabhügelfelder

können auch mehrere Einträge im
Inventar haben, wenn sie z.B. auf dem Gebiet
mehrerer Gemeinden liegen. Je nach Epoche
und Fundkategorie sind Datierung und
Ansprache einer Fundstelle nicht einfach,
deshalb gibt es für alle relevanten Feldeinträge

jeweils auch die Option «Siedlung unsicher»

oder «undatiert». So liegen zum Beispiel aus

den Steinzeiten grosse Lesefundkomplexe vor,
die bis zu mehrere hundert Silices umfassen

können, aber keine klaren Befunde geliefert
haben. Sind diese Lesefundstellen nur «Streufunde»

oder tatsächlich Reste von Siedlungen,
und bei wie vielen Objekten ist die Grenze? Ist

ein undatierter Mauerrest, der 200 m von
einer römischen Villa entfernt freigelegt wird,
Teil der römischen Villa oder ein undatierter

fraglicher Siedlungsrest, der einen neuen
Datensatz in der Fundstellendatenbank erfordert?

Diese Beispiele sollen zeigen, dass das

Archäologische Inventar eine wachsende und sich

verändernde Einheit ist, die in erster Linie als

Werkzeug für die tägliche Arbeit im Gelände

dient. Wissenschaftliche Auswertungen zur
Archäologie im Kanton Bern sind mit dieser

Datengrundlage nicht ohne weitere Überarbeitung

möglich und auch nicht das Ziel und
der Anspruch dieses Inventars. Dies muss bei

der weiteren Diskussion der Karten berücksichtigt

werden.

In einer zweiten Datenbank sind alle Aktionen

erfasst, die der Archäologische Dienst seit

seinem Bestehen durchgeführt und dokumentiert

hat, also Geländebegehungen,
Aushubüberwachungen, Sondagen und Grabungen,
inkl. der Aktionen, die keine archäologischen

Spuren erbrachten. Diese Datenbank ist mit
dem Archäologischen Inventar in einer relationalen

n:m Beziehung verknüpft, d.h. auf einer

Fundstelle können mehrere Aktionen stattgefunden

haben und bei einer Aktion können
mehrere Fundstellen untersucht worden sein.

Sowohl das Archäologische Inventar wie auch

die Datenbank mit den Aktionen sind mit der

Geodatenbank des Kantons Bern verknüpft
und können mit zahlreichen verschiedenen

Hintergrundkarten betrachtet werden.9 Den
Datenbanken sind eigene geografische Layer

zugeordnet wie ein «Archäologie-Perimeter»
für die Ortsplanungen, archäologische
Verdachtsflächen oder parzellengenaue Darstellungen

der bereits erfolgten Bodeneingriffe.
Dadurch ist ein schneller Überblick über die

Fundstelle selbst und ihre Umgebung auf der

Basis der Landeskarten möglich.

3. Übersicht über alle
Fundstellen

Die Verteilung der Fundstellen auf den Kanton

ist ungleichmässig, es existieren «Cluster»

in verschiedenen Gebieten (Abb. 2). Die
Fundstellendichte korreliert relativ gut mit der

landwirtschaftlichen Eignung der verschiedenen

Regionen des Kantons Bern, wie sie durch
die moderne Definition der landwirtschaftlichen

Zonengrenzen beschrieben wird.10 Wir
gehen davon aus, dass die moderne Klassifizierung

in landwirtschaftliche Zonen sich insofern

auf historische und prähistorische Zeiten

übertragen lässt, als sie ähnliche Gunsträume
zusammenfasst und aufzeigt, wie die Tragfähigkeit

einer Landschaft einzuschätzen ist. Für
manche Regionen kann die landwirtschaftliche

Eignung in prähistorischer Zeit allerdings

ganz anders gewesen sein als heute, etwa im
Bereich des Grossen Mooses oder der über-

schwemmungsgefährdeten Flusstäler von Aare

und Emme." Berechnet man die Dichte an

archäologischen Fundstellen pro
Quadratkilometer Fläche und Gemeinde, so ergibt
sich im Wesentlichen ein Bild der landwirt-
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Talzone

Hugelzone

Bergzone I

Bergzone II

Bergzone III

Bergzone IV

Sommerung/Unproduktiv

Abb. 2: Archäologisches
Inventar des Kantons Bern: alle
Fundstellen, Stand: November

2009. Kartengrundlage:
landwirtschaftliche
Zonengrenzen. Alle Daten sind in

Abb. 1 dokumentiert.

schaftlichen Gunsträume des Kantons Bern,
die auch heute noch am dichtesten besiedelt

sind (Abb. 3): das Mittelland mit dem Seeland

und dem Oberaargau, der Raum Bern sowie

das Aaretal zwischen Bern und Thun und die

Region zwischen Thun und Spiez weisen die

höchsten Fundstellendichten auf. Auffallend
hohe Fundstellendichten erreicht auch der
östliche Teil des Berner Jura, was hauptsächlich
auf die Kartierung von gewerblichen Strukturen

wie Rennöfen und Schlackenhalden durch

L. Eschenlohr zurückzuführen ist.12 Das
Gebiet zwischen dem Mittelland und Bern, die

nördliche Hälfte des Schwarzenburgerlandes,
das südwestliche Thunersee-Ufer bis in den

Raum Interlaken und einige Gemeinden im
unteren Emmental erreichen ebenfalls relativ
hohe Fundstellendichten. Die hohe Dichte im
Raum Oberhasli lässt sich mit den gezielten

Prospektionen erklären, die hier in den

Regionen oberhalb der Baumgrenze zwischen
2003 und 2008 durchgeführt wurden (siehe

unten Kap. 7.2). Hier zeigt sich das

archäologische Potential des Berner Oberlandes, das

bisher als weitgehend unerforscht gelten muss.
Das Gesamtbild der hohen Fundstellendichte
in siedlungsgünstigen Gebieten wird gestört
durch einige Gemeinden, die nur wenige oder
keine archäologischen Fundstellen haben,
obwohl sie im siedlungsgünstigen Gebiet liegen,
wie z.B. die Gemeinden Kienersrüti oder Fe-

renbalm. Dies dürfte mit der geringen Grösse
der Gemeinden zusammenhängen und ein
Problem der kleinen Zahl sein, hat aber keine

archäologische Relevanz. Es kann aufden ersten

Blick nicht entschieden werden, ob dieses

Muster dadurch zustande kommt, dass in
den Gunsträumen auch heute die höchsten 12 Eschenlohr 2001.
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Abb. 3: Dichte der
archäologischen Fundstellen,
berechnet auf der Grundlage
der Anzahl Fundstellen pro
Quadratkilometer
Gemeindefläche.

Bauaktivitäten und Zersiedelungsvorgänge fast völlig. Stein- und bronzezeitliche Funde

zu beobachten sind, also sehr viele archäologi- kommen ebenso wie römische Funde bis auf
sehe Einsätze stattfinden, oder dadurch, dass die Alpenpässe vor. Belegt sind Grimselpass,

wir hier schon seit langem sehr viele Fundstel- Schnidejoch und Lötschenpass als Nord-Süd-
len kennen und deshalb auch am ehesten im- Verbindung sowie der Jaunpass als Ost-West-

mer wieder ausrücken oder gar dadurch, dass Verbindung. Erstaunlich ist das Fehlen von
auch in prähistorischen Zeiten die Bevölke- prähistorischen, römischen und mittelalter-

rungs- und Siedlungsdichte in diesen Regio- liehen Fundstellen im Gebiet nördlich des

nen am höchsten war. Vermutlich spielen alle Thunersees bis etwa zum Buchholterberg. Im
diese Faktoren eine Rolle. Bereich der siedlungsgünstigen Lagen, wozu

auch das Amsoldinger Plateau und der west-

Verteilung der Fundstellen aufdie liehe Teil des Schwarzenburgerlandes gehö-
Epochen ren, sind alle Epochen in grosser Zahl vertre-
Auf den ersten Blick lässt sich erkennen ten. Das grosse Moos wird bei der Verteilung
(Abb. 4), dass in den höheren Alpentälern der Fundstellen ausgespart mit Ausnahme der

und im Jura die Fundstellen aus dem Mit- römischen Strasse. Schon in der Ubersichts-

telalter und der Neuzeit dominieren. Auch karte wird die Anhäufung von bronzezeitli-

im Emmental überwiegen mittelalterliche chen Fundstellen im Raum Thun-Spiez und

Fundstellen, prähistorische Epochen fehlen auf dem Amsoldinger Plateau sichtbar.
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Zwei Drittel aller Fundstellen bestehen aus

Einzelfunden oder Siedlungsresten (Abb. 5,

vgl. Abb. 7; 8; 10; 11), gefolgt von
Bestattungsplätzen. Die übrigen Kategorien
(Sakralbauten, Gewerbe und Verkehr) folgen in
dieser Reihenfolge. Auf der Karte zeigt sich

die flächendeckende Aufsiedlung der
Landschaft durch die zahlreichen Siedlungen und

Sakralbauten, die bis in die obersten Alpentäler

reichen. Auch für das Emmental gilt diese

Beobachtung, während die Verhältnisse im
Jura anders liegen. Hier dominieren im
östlichen Teil die Gewerbebefunde (wiederum

bedingt durch die Arbeit von L. Eschenlohr).
Aber auch im westlichen Teil, wo sich die

archäologischen Fundstellen weitgehend aufdas

Vallon de St. Imier konzentrieren, sind
gewerbliche Installationen und Einrichtungen
zum Verkehr am häufigsten. Gräberfelder und

Bestattungsplätze sind in den höheren Lagen

Abb. 4: Archäologische
Fundstellen des Kantons Bern aus
verschiedenen Epochen:
a) Steinzeiten; b) Metallzeiten;

c) römische Epoche;
d) Mittelalter und Neuzeit.
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in der Regel nur spärlich vertreten, wobei
einschränkend daraufhingewiesen werden muss,
dass zu den meisten Sakralbauten - die in der

Regel Kirchen darstellen — natürlich auch

Bestattungen gehören.

Abb. 5: Archäologische
Fundstellen des Kantons Bern

nach Fundstellenkategorien
(nur sichere Zuordnungen
berücksichtigt).

Sakralbauten

4. Steinzeiten

Die Mehrheit der prähistorischen Fundstellen
datiert in die Steinzeiten. Im Kanton Bern gibt
es aus allen steinzeitlichen Perioden Funde
bzw. Fundstellen, wobei die neolithischen
Fundstellen am häufigsten sind (Abb. 6). Aus
dem Paläolithikum und Mesolithikum liegen

vor allem Lesefundkomplexe vor, die je nach

Umfang und Zusammensetzung als Einzelfunde

oder als Siedlungsreste angesprochen
werden. Bestattungen aus dem Paläolithikum
oder Mesolithikum sind im Kantonsgebiet bis

jetzt nicht bekannt.

Aus dem Neolithikum sind neben den
zahlreichen Seeufer- und Moorsiedlungen auch

einige Mineralbodensiedlungen bekannt. Dazu

gehören nicht nur Höhlen und Abris, die in
den 1940er Jahren von den Gebrüdern And-
rist und Walter Flückiger gezielt ausgegraben

wurden, sondern auch grosse Lesefundkomplexe

entlang des Jura-Südfusses und einige

Paläolithikum

Mesolithikum

Neolithikum

Abb. 6: Steinzeitliche
Fundstellen, aufgeteilt nach
einzelnen Perioden.


































